derausgegeben im Auftrage des Deutſchen Studentendiertſtes i 
Serrgprecher: Berlin Jertrum 8615&95974 Drabtanfchrift: StubentendienftBerlin 
Artſchrift: Berlin N. W Bauchofftr. . 


Die Berufsberatung in der Kriegsbeſchädigten⸗ 
Fürſorge. 


„Keiner, der im Kampf für das Vaterland vor dem Feind 
ſchwer getroffen worden iſt, darf in der Heimat untergehen“, 
dieſe heilige Pflicht hat ſich weiteſten Kreiſen in der Heimat 
immer ernſter auf die Seele gelegt. Immer umfaſſender und 
ſorgfältiger iſt in dieſen drei Kriegsjahren von militäriſcher wie 
von bürgerlicher Seite der Hilfsdienſt für die Kriegsbeſchädig⸗ 
ten organiſiert worden. 

Die militäriſchen Berufsberatungen ſind den Erſatzbataillonen 
angegliedert, bei denen die Schwerverletzten zur Entlaſſung 
kommen. Durch ſie wird bei jedem Kriegsbeſchädigten geprüft, 
in welcher Weiſe er wieder eine Berufstätigkeit aufnehmen 
wird. In ſchwierigen Fällen werden die Kriegsbeſchädigten in 
ihre Heimat beurlaubt, um ſich eine geeignete Arbeit zu ſuchen. 
Erſt nachdem dieſe Frage hinreichend geklärt und ihre Zukunft 
auf ſichere Grundlage geſtellt iſt, werden ſie entlaſſen. z 
Die provinzielle Berufsberatung nimmt die durch die militä⸗ 
riſche Berufsberatung eingeleiteten Erhebungen auf und ſucht 
die Wege in das Leben mit ſeinen mannigfaltigen Ausgeſtal⸗ 
tungen weiter zu bahnen, die zum Teil ſchon während des Auf- 
enthalts im Lazarett durch mancherlei Ausſprachen mit den 
Kriegsbeſchädigten und Nachfragen bei Arbeitgebern gefunden 
wurden. 

Die beſondere Schwierigkeit hierbei liegt nicht darin, daß ſich 
für die Kriegsbeſchädigten nur ſchwer Arbeitsplätze finden ließen, 
— das iſt nicht der Fall; zurzeit iſt die Nachfrage nach Kriegs⸗ 
beſchädigten viel größer als das Angebot, das Verhältnis von 
Nachfrage und Angebot beträgt wenigſtens 2:1 —, ſondern dar⸗ 
in, daß die Kriegsbeſchädigten vielfach das Maß der ihnen 
verbliebenen Kräfte nicht richtig einſchätzen und ihre Leiſtungs⸗ 
fähigkeit für viel niedriger halten, als ſie in Wirklichkeit iſt. 
Das führt dazu, daß ſie in Scharen auf leichte Aushilfsſtellen 
bei der Bahn oder Poſt, auf Pförtnerſtellen und Bureauvpoſten 
geradezu Sturm laufen und an den eigentlich für ſie in Ber 
tracht kommenden, viel ausſichtsreicheren Arbeitsgelegenheiten 
vorübergehen. Wieviel gibt ein Kriegsbeſchädigter von ſeinem 
Leben dahin, wenn er als zwanzigjähriger Menſch ſich einen 
Schrankenwärterpoſten erobert, der als Handwerker oder An⸗ 
ſiedler noch Großes ſchaffen könnte. Jetzt mehren ſich erfreu⸗ 
licherweiſe die Fälle bei den Berufsberatungen von Tag zu 
Tag, daß Kriegsbeſchädigte, nachdem ſie ſich wieder in den 
Kampf des Lebens hineingetrauten, feſten Boden für eine lichte 
Zukunft unter ihren Füßen gewinnen und in wachſender Zuver⸗ 
ſicht ein geſundes neues Leben ausbauen. 


In weitgehendſter Weiſe öffnen die ſtaatlichen und die privaten 
Betriebe ihre Arbeitsſtätten den ſchwer getroffenen Männern, 
die für das Vaterland geblutet haben. So weit als möglich wer⸗ 
den die Stellen, an denen Leute mit beſchränkter Bewegungs⸗ 
fähigkeit arbeiten können, für ſie frei gemacht, zahlreiche Sonder— 
kurſe werden für beſtimmte Berufe abgehalten, für Handwerker 
iſt die Lehrzeit weſentlich herabgeſetzt worden. Es wird vielfach 
eine Zeit von 1½ Jahren für ihre Ausbildung als hinreichend 
erachtet; ſchon nach dieſer Friſt kann, wenn der Weiſter den 
Kriegsbeſchädigten für genügend vorgebildet hält, die Geſellen— 
prüfung abgelegt werden. ; 
So trüb das Bild ift, wenn die langen Noten Kreuzzüge ein⸗ 
treffen und die zerſchlagenen Männer auf ihren Bahren in die 
Lazarette getragen werden, ſo überraſchend wandelt es ſich, wenn 
nach Monaten, bei manchen nach Jahren, die Heilbehandlung 
ihren Abſchluß erreicht. Wie viele, mit denen man zunächſt in 
eine völlig dunkle Zukunft blickte, erwachen zu neuem Leben. 
Der Jahresabſchluß für 1916 bei der Berufsberatung für den 
Landkreis Bielefeld hat z. B. ergeben, daß von 373 Kriegsbe⸗ 
ſchädigten, die beraten wurden, drei Viertel in ihren bisherigen 
Beruf zurückkehrten. Ein Achtel mußte den Beruf wechſeln und 
nur bei einem Achtel war die Frage der weiteren Berufsarbeit 
noch ungeklärt. 
Gebe Gott, daß auch in der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge das 
Wort 1 großen Heerführers kraftvoll die Loſung bleibe: 
weiter! 

Paſtor Wohlrab. 


Die Lederverſorgung Deutſchlands im Kriege. 


Deutſchland hatte ſich in den Friedensjahren nach 1871 unter 
den ledererzeugenden Völkern an die zweite Stelle emporge— 
arbeitet. Vor ihm ſtanden die Vereinigten Staaten, nach ihm 
folgte in weitem Abſtand Großbritannien. 

Es wurde in Deutſchland mehr als das einheimiſche Häutege- 
fälle gegerbt. Der Platz Hamburg war der größte Umſchlagplatz 
der Welt für überſeeiſche Rohhäute und überſeeiſche Gerbſtoffe. 
Die Heeresverwaltung war allezeit durch die Einfuhr- und Aus⸗ 
fuhrliſten wohl unterrichtet, daß ſie neben ihren eigenen plan- 
mäßigen Lederbeſtänden im Kriegsfalle auch über ungeheure 
1215 und halbfertige Ledervorräte in den Gerbereien verfügen 
önne. 

So groß waren in der Tat Deutſchlands Lederbeſtände, daß bis 
weit in das Jahr 1916 der Verbrauch der Bevölkerung kaum 
einer Beſchränkung unterworfen zu werden brauchte. 

Die amtliche Bewirtſchaftung des Leders hatte ſelbſtverſtändlich 
viel früher eingeſetzt. 
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In weiſer Vorausſicht der kommenden Dinge hatte die Regie: 
rung ſchon im November 1914 die Mehrzahl der deutſchen 
Gerbereien unter die Leitung der neugegründeten Kriegsleder⸗ 
Aktien⸗Geſellſchaft Berlin geſtellt. 

Dieſe Geſellſchaft hat drei Aufgaben: 

1. Sie verteilt nach einem vereinbarten Schlüſſel die vorhande— 
nen, beſchlagnahmten Rohhäute und auch die Gerbſtoffe unter 
die vielen hunderte Gerbereien. 

2. Sie bewirtſchaftet das in den beſetzten feindlichen Gebieten 
erbeutete Leder, ſie ſorgt für die Herſtellung von Gerbextrakten 
und ſie läßt für beſondere Zwecke ſelbſt Häute gerben. 

3. Sie übermittelt die beſonderen Anordnungen der ſtaatlichen 
und militäriſchen Behörden an die angeſchloſſenen Gerbereien 
und ſorgt für die Ausführung. 

Eine wahrhaft rieſenhafte Aufgabe! 

Für die Bereitſtellung der Häute vom Metzger ab, Sammlung 
durch Innungen und Händler, Sichtung für die verſchiedenen 
Verwendungsarten ſorgt eine Untergeſellſchaft, die Deutſche 
Rohhaut⸗Aktien⸗Geſellſchaft Berlin. 

Es gibt in Deutſchland im großen und ganzen kein Stück Haut, 
kein Stück Gerbſtoff, kein Stück Leder, das nicht nach den Be— 
ſtimmungen der Behörden ſeinen Kreislauf macht. 

Die Zuteilungsſtelle der Meldeſtelle der Kriegsrohſtoff-Ab⸗ 
teilung für Leder und Lederrohſtoffe Berlin beſtimmt die Ver⸗ 
wendung jedes fertiggewordenen Poſtens Leder. 

Was für Heereszwecke nicht gebraucht wird, geht durch die Kon— 
trollſtelle für freigegebenes Leder Berlin entweder an die Reichs- 
lederhandelsgeſellſchaft Berlin zur Weiterleitung an Klein⸗ 
händler und Schuhmacher oder an die Stellen für den Großver— 
kehr (Schuhherſtellung im großen). Die Verſorgung und die 
Regelung des Verkehrs mit Riemen obliegt der Riemen-Frei⸗ 
gabe⸗Stelle Berlin. 

Für die Bereitſtellung von Sattlerleder und Feinleder ſind be— 
ſondere Stellen geſchaffen worden. 3 
Die Verwertung der kleinen Abfälle ift in die Hand der Erſatz— 
ſohlen-Geſellſchaft m. b. H. Berlin gelegt. 

Dieſe Geſellſchaft iſt berufen, in großem Waßſtabe für die Ver— 
ſorgung der Bevölkerung mit Sohlen zu arbeiten. 

Es iſt genug Leder und Ledererſatzſtoff innerhalb der Reich3- 
grenzen, um allen berechtigten Anſprüchen genügen zu können. 
ach en in Leder ift auf lange Zeit vollſtändig ſicher— 
geſtellt. 

Die ängſtlichſte Frage in der Lederverſorgung Deutſchlands 
war die Gerbſtofffrage. Sie iſt glänzend gelöſt worden. — 

In den beiden letzten Jahrzehnten vor dem Kriege wurde in der 
Hauptſache mit den gehaltvollen, ausländiſchen Gerbſtoffen ge⸗ 
arbeitet, mit Quebracho-Holz, Mangroverinde, Myrabolanen, 
Valonea. Divi⸗Divi uſw. 

Die Grubengerbung war zurückgegangen zugunſten der Gerbung 
mit Auszügen (Extrakten). 

Es war wohl bekannt, daß wir innerhalb der Reichsgrenzen 
genug Gerbſtoff in den Ninden und Hölzern der Eichen, Fichten 
und Kaſtanien hatten, aber die Frage war die, ob es gelingen 
werde, brauchbare Gerbſtoffauszüge (Gerbextrakte) aus unſeren 
verhältnismäßig gerbſtoffarmen heimiſchen Hölzern und Rinden 
zu gewinnen. d 
Schon im Jahre 1914 ließ die Kriegsleder⸗A.⸗G. Verſuche an⸗ 
ſtellen und die Verſorgung mit Gerbſtoffauszügen aus heimi⸗ 
ſchem Vohſtoff ging anſtandslos vor ſich, als die Beſtände, die 
aus überſeeiſchen Hölzern hergeſtellt waren, zu Ende waren. 
Es wurden reiche Erfahrungen gewonnen für die kommenden 
Friedensjahre. Wir werden in der Gerbſtoffverſorgung Deutſch— 
lands vom Ausland weit unabhängiger ſein. 

Eine gewaltige Arbeit iſt von den Behörden und den Gerbereien 
für die ungeſtörte Lederverſorgung Deutſchlands im Kriege ge- 
leiſtet worden. Daß für Deutſchland ein unheilvoller Ledermangel 
kommen werde, damit haben unſere Feinde als ſicher gerechnet. 
Sie haben ſich gründlich getäuſcht. 


Kriegsfürſorge 
im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Bergbau. 


Im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriebezirke, der Waffenſchmiede 
des deutſchen Schickſals, arbeiten in treuer Kameradſchaft mit 
den Munitionsarbeitern Hunderttauſende von Bergleuten; ihre 
Zahl belief ſich vor Kriegsausbruch auf rund eine halbe Willion. 
Die Anſtalt, der die Fürſorge für die Bergleute in den Tagen 
der Erkrankung und Erwerbsbeſchränkung obliegt, iſt der All- 
gemeine Knappſchaftsverein in Bochum. Die 
Tätigkeit des Allgemeinen Knappſchaftsvereins beſteht in der 
Ausübung der Krankenverſicherung, der Penſionsverſicherung 
und der Invaliden- und Hinterbliebenenverſicherung. Die Knapp⸗ 
ſchaftskrankenkaſſe hatte vor Kriegsausbruch rund 430 000 Mit⸗ 
glieder und 18½ Millionen Ausgaben, die Penſionskaſſe zu 
dieſer Zeit rund 354000 Mitglieder und etwa 17 Millionen 
Ausgaben, die Invaliden- und Hinterbliebenenverſicherungs⸗ 
kaſſe 415 000 Mitglieder und 7 Millionen Ausgaben. Es ſei 
hier in gedrängter Zuſammenfaſſung geſchildert, in welcher Weiſe 
der rheiniſch⸗weſtfäliſche Bergbau ſein Beſtreben, für die im 
Felde ſtehenden Bergleute und deren Angehörige zu ſorgen, 
durch die knappſchaftliche Fürſorgeanſtalt bisher zum Ausdruck 
zu bringen ſuchte. 

Zunächſt wurden umfaſſende Vorkehrungen und Beſtimmungen 
getroffen, um die Wiederanlegung der wegen Krankheit oder 
Verwundung zurückkehrenden Krieger zu erleichtern; die Rück⸗ 
kehr zur Berufsarbeit wurde ihnen auch dann ermöglicht, wenn 
die geſundheitlichen Vorausſetzungen, die ſonſt für die Auf⸗ 
nahme der bergmänniſchen Arbeit und namentlich für die Auf⸗ 
nahme in die knappſchaftliche Krankenverſicherung gefordert wer⸗ 
den, nicht erfüllt ſind. Das Verfahren, daß Kriegsteilnehmer, 
bei denen innerhalb dreier Wochen nach dem Ausſcheiden aus 
der Krankenkaſſe ein Krankheitsfall eintritt, die ſatzungsmäßige 
Krankenunterſtützung erhalten, beſtand beim allgemeinen Knapp⸗ 
ſchaftsverein ſchon längere Zeit, ehe es durch Bundesratsverord- 
nung auch für die übrigen Krankenkaſſen angeordnet wurde. Er- 
krankt zurückkehrenden Witgliedern werden im weiteſten Maße 
Heilverfahren zur Wiederherſtellung ihrer Geſundheit bewilligt. 
Angeſichts der gegenwärtigen Teuerung wurde das Krankengeld 
für die drei höchſten Lohnſtufen, denen über 80% ſämtlicher 
Bergleute angehören, von 3% auf 3,60 % bzw. (beim Vorhan⸗ 
denſein von 3 Kindern) von 3,75 % auf 4,50 % erhöht. — In 
der Penſionskaſſe wird die Kriegsdienſtzeit ohne Zahlung von 
Beiträgen auf die Wartezeit und rentenſteigernd angerechnet. 
Die Wartezeit für die Gewährung der Leiſtungen der Penſions⸗ 
kaſſe wurde von 5 auf 3 Jahre herabgeſetzt, und zwar, — damit 
dieſe Vergünſtigung auch Kriegsteilnehmern und deren Ange⸗ 
hörigen zugute kommen kann, — rückwirkend von Kriegsbeginn 
an. Eingezahlte Penſionskaſſenbeiträge werden den Hinterblie⸗ 
benen von Gefallenen zurückbezahlt, wenn der Gefallene noch 
nicht rentenberechtigt war. Kriegsgetraute Witwen erhalten die 
Witwenpenſion und die nach der Einberufung zum Heeresdienſt 
geborenen Kinder erhalten die Erziehungsbeihilfe in allen an⸗ 
gemeſſenen Fällen auch dann, wenn nach den Satzungen die 
Witgliedſchaft des Gefallenen bereits erloſchen wäre. — Um 
den Invaliden die Aufnahme der Bergarbeit zu erleichtern, wird 
auf die Knappſchaftspenſion, die ſie beziehen, weder die Wili⸗ 
tär⸗, noch die Reichsrente noch der Arbeitsverdienſt angerechnet. 
Um den Invaliden des Vereins, ſowie den Hinterbliebenen 
früherer Witglieder eine wirkſame Kriegshilfe gegenüber der 
gegenwärtigen Teuerung zuteil werden zu laſſen, hat der Verein 
für die bergbaulichen Intereſſen im Oberbergamtsbezirk Dort⸗ 
mund auf Anregung des Allgemeinen Knappſchaftsvereins einen 
Betrag von 1 Willionen zur Verfügung geſtellt, der nach den 
Vorſchlägen und durch die Vermittelung des Allgemeinen Knapp⸗ 
ſchaftsvereins nach beſonderen Grundſätzen unter Berückſichti⸗ 
gung der Bedürftigkeit den Invaliden, Witwen und Waiſen zu⸗ 
geführt wird. 

Es darf noch hinzugefügt werden, daß der Allgemeine Knapp⸗ 
ſchaftsverein in ſeinen Krankenhäuſern jährlich rund 2000 ver⸗ 
wundete Krieger verpflegt und dazu einen Koſtenzuſchuß von 
jährlich rund 250 000 # leiſtet. An den Kriegsanleihen hat ſich 
der Knappſchaftsverein bis jetzt mit 60 Millionen Wark beteiligt, 


. 


„Heer und Heimat“ 1917 Ur. 7 & 
| | —PTP— EEE nn 


| Die gegenwärtigen Weizenpreiſe. 
Nach dem allgemeinen Wochenbericht der Preisberichtſtelle des 
Deutſchen Landwirtſchaftsrates vom 30. Januar 1917 betragen 
gegenwärtig die Weizenpreiſe für die Tonne (Umrechnung nach 
em Friedenskurs): 


Neuyork, Hardwinter Ar. 2, neuer 296.65 M 
Northern I Duluth . : 325.95 M 
Chicago, Lieferungsware, Mai 270.80 M 
September 5 
Buenos Alres e . 4 
ondon. it AR 5 
on. Manitoba Nr a 


Engliſcher Weizen 


Paris. Ausländiſcher Weizen, Ankaufspreis 500.— M 
Inländiſcher Weizen, Höchſtpres 2207.30 % 
Inländiſcher Roggen, Höchſtpreis 24⁴.— M 

Rom. Ausländiſcher Weizen, Anfaufspreis . 500.— M 
Inländiſcher Weizen, Höchſtpreis — . . 291.— M 

Bern. Ausländiſcher Weizen, Ankaufspreis 500.— M 

5 Abgabepreis im Inn land 405.— M 

Wien. Höchſtpreis für inl. Weizen 250.— M 
Höchſtpreis für inl. Roggen 20.70 

Budapeſt. Höchſtpreis für inl. Weizen 315.10 % 
Höchſtpreis für inl. Roggen 257.30 AM 

Berlin. Höchſtpreis für inl. Weizen 260.— M 
Höchſtpreis für inl. Roggen 220.— M 


Daraus geht hervor: 5 
1. Daß von allen kriegführenden Staaten Deutſchland den nie⸗ 
drigſten Preis für Roggen und Weizen hat. N 
2. Daß der überſeeiſche Weizen im Preiſe in allen kriegführen⸗ 
den Ländern weit den Höchſtpreis überſteigt, den man für inlän⸗ 
diſchen Weizen ohne Gefährdung der Produktion feſtſetzen konnte. 
Daß ſomit während des Krieges diejenigen Länder mit dem 
Hauptnährgut, dem Brotgetreide, am billigſten verſorgt ſind, die 
ich aus der eigenen Erzeugung ernähren können. i 
4. Daß der überſeeiſche Weizen am teuerſten zu ſtehen kommt in 
Frankreich, Italien und der Schweiz mit zirka 600 Lire oder 
Tranten, das ſind nach dem Friedenskurs rund 500 % für die 
ne. 


5. Daß unter Umſtänden ein Land, welches völlig auf die Zufuhr 
von außen angewieſen iſt, ſich genötigt ſehen kann, im Intereſſe 
der großen Maſſen der Verbraucher das wichtigſte Nährgut weit 
unter dem Einkaufspreis abzugeben und die Differenz auf den 
Staatsſäckel zu übernehmen. So zahlt die Schweiz auf jede 
Tonne ausländiſchen Weizens 80—100 Franken aus Staats⸗ 
mitteln darauf, Italien gibt den ausländiſchen Weizen, den es 
um 500 .46 erſteht, zu dem Höchſtpreis für Inlandsweizen ab, 
alſo zu 292 /, zahlt mithin gegen 200 % für die Tonne aus 
eigener Taſche darauf, was bei einem Bedarf von 2 Millionen 
Tonnen ausländiſchen Weizens 400 Millionen Mark aus öffent⸗ 
lichen Mitteln erfordert. Bieſes „Geſchenk“ an die Nation aus 
den Taſchen des Staates iſt ein zweiſchneidiges Schwert, denn 
der an und für ſich geldarme italieniſche Staat muß die 
Summe für ein ſolches „Geſchenk“ in Form von Steuern wie⸗ 
derum aus den Faſchen der „beſchenkten“ Nation herausholen. 
Aus dieſen Tatſachen mögen diejenigen, die ſelbſt noch unter 
den Erfahrungen des Krieges unentwegte Anhänger des Frei⸗ 
handels ſind, erſehen, welchem Schickſal das don allen Seiten 
eingeſchloſſene Deutſchland entgegengegangen wäre, wenn nicht 
ſeine durch den Schutzzoll geſtärkte Landwirtſchaft die Kraft be⸗ 
ſeſſen hätte, während des Krieges die Nation aus der eigenen 
Erzeugung mit dem nötigen Brotgetreide zu verſorgen. 


Dr. S. Schlittenbauer. 
(Aus Nr. 8 der Kriegswirtſchaftlichen Beilage des Bayriſchen Kuriers.) 


Kriegerfamilien⸗Unterſtützung. 
Schon häufiger iſt es vorgekommen, daß Kriegsteilnehmer, die 
mit ihren Heimatsbehörden wegen der Unterſtützung ihrer Fa⸗ 
milien während eines Urlaubs in Berührung kamen, darüber 
erſtaunt waren, eine wie große Zahl ihrer Angehörigen auf 
Grund ihres Dienſteintritts Unterſtützung bezog. Der Anſpruch 
auf Familienunterſtützung beſchränkt ſich eben nicht, wie vielfach 
geglaubt wird, auf die Ehefrau, die ehelichen und die den ehe⸗ 
lichen geſetzlich gleichſtehenden Kinder, ſondern geht bedeutend 
weiter, wenn auch an die Unterſtützung der weiteren Angehörigen 


Bedingungen geknüpft ſind. Unter der Vorausſetzung nämlich, 
daß die Betreffenden von dem Einberufenen unterhalten worden 
ſind, oder das Unterhaltungsbedürfnis erſt nach erfolgtem Dienſt⸗ 
eintritt hervorgetreten iſt, haben ferner Anſpruch auf Familien⸗ 
unterſtützung: die ehelichen Kinder über 15 Jahre, die Eltern, 
Großeltern, Schwiegereltern, Schwiegergroßeltern, Geſchwiſter, 
ſchuldlos geſchiedene Ehefrauen, die Anſpruch auf Unterhalts- 
gewährung haben; elternloſe Enkel, uneheliche Kinder, wenn die 
Vaterſchaft anerkannt oder feſtgeſtellt iſt, auch wenn ſie eine 
fremde Staatsangehörigkeit beſitzen, falls fie ſich im Inlande be- 
finden; ferner uneheliche, mit in die Ehe gebrachte Kinder der 
Ehefrau, auch wenn der Ehemann nicht der Vater iſt, und unter 
Umſtänden auch Pflegeeltern und Pflegekinder, und endlich auch 
uneheliche Kinder deutſcher Mütter in Deutſchland, deren Väter 
öſterreichiſch-ungariſche Staatsangehörige und in das öſter⸗ 
reichiſch-ungariſche Heer eingetreten ſind. 
Für dieſe angeführten Perſonen beſteht ein Anſpruch aber nur, 
wenn der in den Dienſt Eingetretene zu den Wannſchaften zählt 
und nicht etwa Kapitulant iſt. Der Anſpruch beſteht aber weiter 
für die Angehörigen der Reichsangehörigen, die an der Rück⸗ 
kehr aus dem Auslande infolge feindlicher Maßnahmen verhin⸗ 
dert oder vom Feinde verſchleppt worden ſind, und ferner für 
die Angehörigen des Unterperjonal3 der freiwilligen Kranken⸗ 
pflege, 
Man ſollte annehmen, daß bei fo großzügiger Umſchreibung des 
Kreiſes der unterſtützungsberechtigten Angehörigen die Fami⸗ 
lienunterſtützung viel Anerkennung und Dank ernten würde. 
Das iſt aber nicht der Fall. Statt des Lobes gibt es viel Kla⸗ 
gen. Dieſe Klagen über die Familienunterſtützung beruhen zum 
großen Teil auf Unkenntnis oder Verkennung der Rechtslage 
und ſind daher leicht behoben. In einer Straßenbahn greift ein 
Herr in die erregte Unterhaltung zweier Frauen ein, die darüber 
empört ſind, daß ihnen die Anterſtützung verſagt werden mußte. 
Er erzählt ein Beiſpiel, wo eine Frau keine Unterſtützung erhält, 
trotzdem der Ehemann, ſechs Söhne und ein Schwiegerſohn im 
Felde ſtehen. „Ja,“ ſagen die Frauen, „das iſt wieder ſo'n Fall. 
Es iſt empörend. Wan ſollte ſo etwas veröffentlichen. Wiſſen 
Sie vielleicht den Namen der Frau?“ Und der Name wurde 
genannt: „Auguſte Viktoria!“ Die Frauen wurden mit einem 
Wale ganz ſtill. Sie fühlten, daß da irgend etwas nicht ſtimmte, 
wenn ſie auch nicht gleich wußten, was. Es kommt nämlich nicht 
allein darauf an, daß der in den Dienſt Eingetretene zu den 
Wannſchaften zählt; der um Unterſtützung Nachſuchende muß 
auch bedürftig ſein. 
Es iſt den Behörden zur Pflicht gemacht worden, die Familien- 
unterſtützung ſo weitherzig zu verteilen wie nur irgend zuläſſig, 
um vor allen Dingen dem vor dem Feinde ſtehenden Ernährer 
das ſichere Gefühl zu geben, daß, während er dort draußen zum 
Schutze des Vaterlandes auf der Wacht ſteht, ſeine Familie vor 
jeder Not bewahrt bleibt. Aber wie es Pflicht von Staat und 
Gemeinde iſt, zu helfen, fo gut fie können, fo ift es eine ſelbſt⸗ 
verſtändliche unbedingte Pflicht aller Unterſtützten, Staat und 
Gemeinde, die auch mit ihren Finanzen in Kriegsnot ſtehen, zu 
entlaſten, ſo gut ſie können. 
Die Familienunterſtützung fest ſich zuſammen aus dem reichs⸗ 
geſetzlichen Mindeſtbetrag und dem ſtädtiſchen Zuſchuß, der den 
örtlichen und perſönlichen Verhältniſſen entſprechend ausge⸗ 
meſſen wird. Der reichsgeſetzliche Mindeſtbetrag beträgt ſeit dem 
1. November 1916 für die Ehefrau 20 % und für jede ſonſtige 
unterſtützungsberechtigte Perſon 10 . 

Dr. Egbert Baumann - Altona. 


Unjere Wirkſchaftsbeziehungen zur Türkei und 
zu Bulgarien. 


Die ungehinderte Verbindung mit unſeren Verbündeten auf dem 
Balkan, die Deutſche und Defterreicher, Bulgaren und Türken 
in gemeinſamen Kämpfen vorbereitet haben, wird neben ihrer 
jetzigen militäriſchen und kriegswirtſchaftlichen Bedeutung von 
beſonderem Werte ſein, wenn der Sieg über unſere Feinde die 
Wiederaufnahme friedlich-wirtſchaftlicher Beziehungen ermög⸗ 
licht haben wird. Dann nämlich wird der Wirtſchaftsverkehr mit 
Bulgarien und der Türkei in erſter Linie geeignet ſein, den ver⸗ 
änderten Verhältniſſen innerhalb der Weltwirtſchaft im allſei⸗ 
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tigen Intereſſe Rechnung zu tragen. Um es kurz zu fagen: un⸗ 
ſere Verbündeten auf dem Balkan brauchen dann deutſches Ka⸗ 
pital zur Erſtarkung ihrer Volkswirtſchaft und hochwertige Er⸗ 
zeugniſſe der deutſchen Induſtrie, die ſie im eigenen Lande noch 
nicht herzuſtellen vermögen. Dagegen werden ſie gern bereit ſein, 
den Aeberſchuß ihrer landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe nach 
Deutſchland zu leiten. Und daß wir mit Freuden Getreide, Eier, 
Fleiſch und andere wichtige Nahrungsmittel von ihnen kaufen 
werden — das bedarf wohl nach Lage der Dinge auch keiner 
Begründung. 

Schon vor dem Kriege haben wir aus Bulgarien beträchtliche 
Mengen Eier, Weizen, Mais, Nohtabaf, Kleie u. a. eingeführt, 
während uns die Türkei mit Tabak, Rofinen, Nüſſen, Feigen, 
Fellen, Baumwolle und anderen Dingen verſorgte. Wir haben 
dagegen in beiden Ländern Webwaren, Waſchinen aller Art, 
Munition, Arzneimittel, Farbſtoffe u. a. abgeſetzt. (Die Sta⸗ 
tiſtik gibt den Wert unſerer Einfuhr aus Bulgarien für das Jahr 
1913 mit faſt 0 Millionen, den aus der Türkei mit 75 Millionen 
Mark an. Unfere Ausfuhr nach Bulgarien erreichte im gleichen 
Jahre einen Wert von mehr als 30 Millionen Mark, die nach 
der Türkei einen ſolchen von rund 100 Willionen Wark.) 

Wie wird es nun mit unſeren Wirtſchaftsbeziehungen zu dieſen 
beiden Ländern nach dem Kriege werden? Nun, wir glauben, 
daß ſie in jedem Falle eine beträchtliche Steigerung erfahren 
werden und können gute Gründe dafür ins Feld führen. 

Was Bulgarien angeht, ſo haben deutſche und öſterreichiſche 
Banken unter Führung der Diskontogeſellſchaft im Sommer 1914 
dem Lande die Uebernahme einer Anleihe in Höhe von 500 Wil⸗ 
lionen Franken zugeſagt und dafür das Verſprechen erhalten, 
daß das für den beabſichtigten Bau einer neuen Eiſenbahnlinie 
benötigte Material ausſchließlich aus Deutſchland und Heſter— 
reich-Ungarn bezogen werden ſoll. Eine Reihe wertvoller Auf- 
träge iſt damit unſerer Induſtrie geſichert, viele Arbeiter werden 
in ihrer Ausführung beſchäftigt werden können. Dem Abſatz 
deutſcher Waren in Bulgarien iſt ſomit eine beträchtliche Stei⸗ 
gerung ermöglicht. 

Andererſeits wird mit der zunehmenden Erſtarkung der bul— 
gariſchen Volkswirtſchaft, zu der die Mittel der erwähnten An- 
leihe zum guten Teile beitragen ſollen, auch eine bedeutende 
Vermehrung des Ernteertrages als ſicher angenommen werden 
können. Iſt er doch ſchon in der verfloſſenen Friedensperiode 
bis zu den Balkankriegen um eine ganz beträchtliche Menge ge⸗ 
ſtiegen. Wir dürfen alſo mit der Einfuhr von Produkten der bul⸗ 
gariſchen Landwirtſchaft für die kommende Friedenszeit auf alle 
Fälle rechnen. 

And ganz ähnlich liegt es mit der Türkei: Die türkiſche Negie- 
rung, die zur Erſtarkung der heimiſchen Volkswirtſchaft erſt vor 
wenigen Wonaten eine geſunde Schutzzollpolitik durchgeführt 
hat, weiß ganz genau, daß die Stärke des Landes nur in dem 
Gedeihen der Landwirtſchaft gelegen iſt. Und die ungehinderte 
Entwicklung der türkiſchen Landwirtſchaft wird nach dem Urteil 
von Kennern der Verhältniſſe dahin führen, daß wir Eier, Ge— 
müſe und Früchte, Wolle, Baumwolle und Seide, Tabak u. a. 
in bedeutenden Wengen von unſerem türkiſchen Bundesgenoſſen 
beziehen können. 

Wir haben damit aufgezeigt, daß der wirtſchaftliche Verkehr mit 
unſeren Verbündeten auf dem Balkan für die Zukunft von immer 
größerer Bedeutung werden wird. Und immer größeren Wert 
wird damit auch die geſicherte Bahnverbindung zu ihnen erlan⸗ 
gen, die uns die Tapferkeit unſerer Soldaten in ſiegreichen 
Kämpfen errungen hat. Dr. Singer⸗Berlin. 


Die Beſchaffung von Wäſche und Unterzeug 
aus der Heimat. 


Der Verſuch Englands, den Gegner, den es nicht im ehrlichen 
Kampfe beſiegen kann, durch Abſchneidung aller überſeeiſchen 
Zufuhr zu erdroſſeln, trifft uns nicht allein in unſerer Ernäh⸗ 
rung. Noch ſchärfer vielleicht machen ſich die Folgen für eines 
der wichtigſten anderen Bedürfniſſe des Kulturmenſchen, für die 
Bekleidung, geltend. Von unſeren Nahrungsmitteln haben wir 
immer noch den größten Teil im Vaterlande erzeugt, die Stoffe, 
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aus denen unſere Bekleidung hergeſtellt wird, vor allem Wolle 


und Baumwolle, kommen zum größten Teil oder ausſchließlich 


aus dem Ausland. Wollten wir deshalb das Durchhalten und 


den Sieg nicht dadurch gefährden, daß ſchließlich weiten Volks⸗ 
kreiſen die Kleidung fehlte, ſo war auch hier eine ſtarke Ein⸗ 


ſchränkung des Verbrauchs nötig. Mußten wir doch auch dafür 
ſorgen, daß nach Friedensſchluß die heimkehrenden Krieger bür⸗ 


gerliche Kleidung finden. Denn ehe nach Aufhebung der See- 


ſperre die neu eingeführte Wolle und Baumwolle über Spin⸗ 


nerei, Weberei, Färberei und Werkſtatt in neue Kleidungsſtücke 
verwandelt iſt, vergehen Monate. Es wurde deshalb beſtimmt, 
daß jeder, der Wäſche aller Art, Unterzeug, Strümpfe, Kleider 


und Schuhe kaufen will, zu der Anſchaffung behördlicher Er⸗ 


laubnis bedarf, die in Geſtalt eines Bezugsſcheines nur erteilt 


wird, wenn das Bedürfnis nachgewieſen iſt. Eine der ſchmerz⸗ 


lichſten Folgen der Regelung war wohl, daß fie die Verſendung 
von Liebesgaben noch weiter einſchränkte. Wie mag ſich mancher 


Sohn da draußen in bitterer Kälte gefreut haben, wenn er von 
der Hand der Mutter oder Frau geſtrickte Strümpfe erhielt, wie 
mag jetzt manches Mutterherz bluten, wenn ſie ihren braven 


Jungen nicht mehr kann ſchützen helfen gegen das böſe Wetter 
in Oft und Weſt. Und doch war auch dieſer ſchmerzliche Eingriff 
unerläßlich. Aeußerſte Sparſamkeit iſt bei dem gewaltigen Ver⸗ 


brauch auch im Heere nötig. 


Deshalb darf auch der Soldat Wäſche und Kleidungsſtücke nur 

gegen Bezugsſchein erhalten. Es geht nicht an, daß ſie ihm als 
Liebesgaben ohne Rückſicht auf das Bedürfnis zugeführt werden. 
Nun können wir in der Heimat aber nicht prüfen, ob der gefor⸗ 
derte Gegenſtand für den Soldaten nötig, ja ob er überhaupt 


wirklich für ihn beſtimmt iſt. Es gibt ja leider ſtets unverſtän⸗ 


dige Leute, die ſich den notwendigen Beſchränkungen nicht unter⸗ 
werfen wollen und die Vorſchriften auf jede Weiſe zu umgehen 
ſuchen. Es find deshalb zwiſchen Militär- und Zivilbehörden 


folgende Grundſätze vereinbart worden. 
Aniformſtücke unterliegen nicht der Bezugsſcheinpflicht. Zum 


Ankauf aller übrigen Web⸗, Wirk-, Strick⸗ und Schuhwaren be⸗ 


darf auch jede Militärperfon eines Bezugsſcheins, der in der 
Heimat auszuſtellen iſt. Er darf nur ausgeſtellt werden, wenn 


durch eine Beſcheinigung des nächſten Diſziplinarvorgeſetzten die 


Notwendigkeit der Beſchaffung dargetan wird. Das gilt in 
gleicher Weiſe für Offiziere, Beamte und Mannſchaften. Wird 
eine ſolche Beſcheinigung vorgelegt, jo muß jede Ausfertigungs⸗ 
ſtelle im Deutſchen Reiche den Bezugsſchein ohne weitere Prü⸗ 
fung des Bedürfniſſes ausſtellen. Die Vorgeſetzten müſſen im 
Intereſſe des Durchhaltens natürlich bei der Prüfung des Be⸗ 
dürfniſſes vorſichtig verfahren und dürfen beſonders nicht zu 
große Mengen beſcheinigen. Für gemeine Soldaten und Unter⸗ 
offiziere, die ihr Unterzeug geliefert erhalten, ſoll nach den Be⸗ 
ſtimmungen das Bedürfnis zu weiteren Anſchaffungen nur aus⸗ 
nahmsweiſe anerkannt werden. Die Vorſchriften gelten auch für 
Militärperfonen, die ſich in der Garniſon befinden. Nur eine 
Ausnahme iſt zugelaſſen. Kann während eines Urlaubs bei 
einem plötzlich hervortretenden Bedürfnis die Beſcheinigung des 
Vorgeſetzten nicht rechtzeitig beigebracht werden, jo hat die Aus⸗ 


fertigungsſtelle des Wohnorts — nur dieſe — ihrerſeits das 


Bedürfnis zu prüfen und den Schein auszufertigen. Sie wird 
aber natürlich nur das zur Befriedigung des unmittelbaren Be⸗ 
dürfniſſes Nötige bewilligen. 

Wer alſo, ſei er General oder Wusketier, ſich Wäſche irgend⸗ 
welcher Art, Unterzeug oder ſonſtige Wollſachen oder Schuh⸗ 
werk, Decken und dergleichen aus der Heimat ſchicken laſſen oder 
vom Urlaub mitbringen will, verſehe ſich mit der Beſcheinigung 
des Diſziplinarvorgeſetzten, wenn er ſeinen Angehörigen oder 


nen 


ſich ſelbſt Umſtände und Zeitverluſt erfparen und vermeiden will, 


daß er die gewünſchten Sachen gar nicht oder ſpät erhält. Es 


ſoll alſo keinem unſerer tapferen Kämpfer das Notwendige vor⸗ 


enthalten werden, nur unnützem Verbrauch ſoll geſteuert wer⸗ 
den. Deshalb möge keiner über unnütze Beläſtigung ſchelten, 
ſondern die kleine Mühe der Beſchaffung und Ausſtellung der 
Beſcheinigung willig auf ſich nehmen. 
Gefängnisdirektor Göbel, 
Ehrenamtlicher Leiter einer Ausfertigungsſtelle für Bezugsſcheine⸗ 
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